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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgang

Silhouetten. Von Edgar Chappuis.

In dunkler Nacht durch helle Caféscheiben
Seh ich wie Schattenspiele Silhouetten,
Von Menschen, die sich dort die Zeit vertreiben.
Die Köpfe schaukeln wie bewegte Ketten.

Das Puppenspiel der Menschheit macht Scharade.
Hier ist der Umriss fein, dort wird er breiter.
Bei all der Unterhaltung ist's nur schade,
Dass ich nicht Worte höre froh und heiter.

So sind es Schemen nur, die sich dort regen,
Es sind Gespenster, die vor mir erscheinen.
Und dennoch meine Seele sie bewegen.
Ist es zum Lachen, ist's nicht gar zum Weinen?

Denn alle kamen sie, um zu vergessen
Des Lebens Not, in kurzen Mussestunden.
Sind diese aus, so brennen unermessen
Aufs neue ihres Alltags tiefe Wunden.

Frau Menga. Novelle von Esther Odermatt.

Vis ber alte 3mmafch am griebhofstor immer toieber

fein „Vergelts ©oft!" ftammelte für bas Sfipeitbium, bas

grau Vtenga feinem ©nïel SOtarün 311m Vefuch bes Vriefter»
feminars ertoirït hatte, ftectte ihr bie grau Vofthalterin im
Vorübergehen einen Vrief 30. grau Vtenga hielt bie ©nt=

fcheibung bes Sohnes in ber £anb.
Sie mühte fich, ben alten 2mmafdj freunblich 3U oer«

abfchieben, rife unterroegs ben Umfdjlag auf unb taumelte
fajt, fo griffen ihr bie erften Sßorte ans £er3: ,,35ie ©11t«

fdjeibung für mein Sehen, mein neues ©lüd ..."
Vlihartig fuhr es ihr burch ben Sinn: Subotoita! 2ßic

eine lehte Hoffnung: ©aporta, bas Vmt in ber Seimat!
Dann ftraudjelte fie unb brachte fich mit ffftühe ins ©leid)«

gewicht: „©lien, bie bu tennft ober oielleidjt nicht lennft!"
3n einem legten gludjtoerfucb fdjob fie haftig ben Vrief

in bie fCafdje, eilte ben Stüh 3ur ©afa ©reftas hinauf, ins
Saus, in ihr 3intmer. Sie preßte bie Dränen hinunter, bie

heroorbrechen wollten, unb roährenb bas Sers faft 3um

3erfpringen ïtopfte, las fie ben Vrief, 3toeimaI, breitnal:
bah gortunat fich mit ©lien, ber Tochter bes Direïtors,
oerlobt unb äugleich bem ©efchöftshaus bes Vaters als

iuriftifdjer Vtitarbetter neu unb enger fich oerpflistet habe,

für ihn eine glän3enbe 3utunft unb oor altem ein mir!»

liebes ©lüd.
3hr roantte ber Voben unter ben güffen, unb oor

ihren Vugen würbe es faft Wacht- Vber burdj ben fcbwanen

Schleier binburdj las fie immer noch ben Vrief: „Siebe

Wtutter, bu wirft bid) bodj mit mir freuen! 2Bie immer mein

©lüd mit mir teilen, ©s bittet feine geliebte SKutter bannit
ihr Sohn."

3)as 3wang fie auf bie 3nie nieber, bas preffte ihr
bie Sänbe 3ufammen: ,,©ott, fegne mein 3inb!"

ffiewaltfam toollte fie biefe Stimmung fefthalten, gor«
tunat foglefch ihren Segensrounfch fchreiben, aber tief innen

rüttelte bie eingeprehte Qual an ben Vforten unb toollte

hinauf an bie Suft, ans Sicht.

©s fiel ihr ein, bah halb bie Dorfmäbcben 311111 glich
abenb anrüdten. Varia Satrina follte noch abfagen, fie

fortfdjideri — aber bann empfanb fie es als arme SBohltat,
bah fie fich 3ufammenraffen muhte, unb bah ber äuhere

3wang ihr ba3u half. Sie richtete unter bem fröhlichen
©eplauber unb ©efang ber Vtäbdjen bie bunten glide,
fdjnitt aus einem alten 3ütel einen toarmen Sinbermantel,
toies Dina ermunternbe Vuslünfte auf ihre ©rlunbigungen
toegen einer SBinterftelle, las mit Vtaria ben Vrief bes

fernen Siebften, riet unb tröftete — unb Zögerte ben Vuf«
brud) möglichft lange hinaus. Vber enblich padteit bie Vus«

bauernbften 3ufammen, bie lehten Schritte oerhallten ben

Steig hinunter, unb bann lam bie furchtbare Wacht.

3aum lag grau Vlenga im .Veit, befiel fie ein ra»
fenbes £er3ÏIopfen. ©inen Vugenblid freute fie. fich, recht

Iran! 3U werben, toollte fich heftig herumwerfen, bas : Sers«

îlopfen 3u oerftârïen. ©ine Seîunbe nur, bann wuhte fie,
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In dunkler iXaekì durek kelle (lalösekeibeu
8ek iek '.vie 8ekattenspie1e Lilliouettsn,
Von Nenselien, die siek dort die ^eit vertreiben.
Die iköple seksnkeln wie bewerte ketten.

Las Luppenspiel der Nenselrlieit ruaekt 3ekarade.
Hier ist der Ilrnriss lein, dort wird er breiter.
Lei all der VnterbaltunA ist's nur sekude,
Lass iek niekt Warte köre Irok und Keiler.

3a sind es Aekeinen nur, die siek dort re^en,
Ls sind (Gespenster, die vor niir ersekeinen.
lind dennoek rneine 8ee1e sie keweZen.
Ist es sinn l ueken, ist's niekt Zar i?urn Weinen?

Denn alle Kinnen sie, urn 2iu vergessen
Des Lekens l^lot, in Kursen Nussestunden.
3ind diese aus, so krennen unerrnessen
Vuls neue ikres VlltsAS tiele Wunden.

Lrsu NsriAÄ. iVovelle von Lstker Oâerinâtt.

AIs der alte Tumasch am Friedhofstor immer wieder
sein ..Vergelts Gott!" stammelte für das Stipendium, das

Frau Menga seinem Enkel Martin zum Besuch des Priester-
seminars erwirkt hatte, steckte ihr die Frau Posthalterin im
Vorübergehen einen Brief zu. Frau Menga hielt die Ent-
scheidung des Sohnes in der Hand.

Sie mühte sich, den alten Tumasch freundlich zu ver-
abschieden, riß unterwegs den Umschlag auf und taumelte
fast, so griffen ihr die ersten Worte ans Herz: „Die Ent-
scheidung für mein Leben, mein neues Glück ..."

Blitzartig fuhr es ihr durch den Sinn: Ludowika! Wie
eine letzte Hoffnung: Caporta, das Amt in der Heimat!
Dann strauchelte sie und brachte sich mit Mühe ins Gleich-

gewicht: „Ellen, die du kennst oder vielleicht nicht kennst!"

In einem letzten Fluchtversuch schob sie hastig den Brief
in die Tasche, eilte den Stutz zur Casa Crestas hinauf, ins
Haus, in ihr Zimmer. Sie preßte die Tränen hinunter, die

hervorbrechen wollten, und während das Herz fast zum
Zerspringen klopfte, las sie den Brief, zweimal, dreimal:
dah Fortunat sich mit Ellen, der Tochter des Direktors,
verlobt und zugleich dem Geschäftshaus des Vaters als
juristischer Mitarbeiter neu und enger sich verpflichtet habe,

für ihn eine glänzende Zukunft und vor allem ein wirk-
liches Glück.

Ihr wankte der Boden unter den Fühen, und vor
ihren Augen wurde es fast Nacht. Aber durch den schwarzen

Schleier hindurch las sie immer noch den Brief: „Liebe

Mutter, du wirst dich doch mit mir freuen! Wie immer mein
Glück mit mir teilen. Es bittet seine geliebte Mutter darum
ihr Sohn."

Das zwang sie auf die Knie nieder, das preßte ihr
die Hände zusammen: „Gott, segne mein Kind!"

Gewaltsam wollte sie diese Stimmung festhalten, For-
tunat sogleich ihren Segenswunsch schreiben, aber tief innen

rüttelte die eingepreßte Qual an den Pforten und wollte
hinauf an die Luft, ans Licht.

Es fiel ihr ein, daß bald die Dorfmädchen zum Flick-
abend anrückten. Barla Katrina sollte noch absagen, sie

fortschicken — aber dann empfand sie es als arme Wohltat,
daß sie sich zusammenraffen mußte, und daß der äußere

Zwang ihr dazu half. Sie richtete unter dem fröhlichen
Geplauder und Gesang der Mädchen die bunten Flicke,

schnitt aus einem alten Kittel einen warmen Kindermantel,
wies Tina ermunternde Auskünfte auf ihre Erkundigungen
wegen einer Winterstelle, las mit Maria den Brief des

fernen Liebsten, riet und tröstete — und zögerte den Auf-
brach möglichst lange hinaus. Aber endlich packten die Aus-
dauerndsten zusammen, die letzten Schritte verhallten den

Steig hinunter, und dann kam die furchtbare Nacht.

Kaum lag Frau Menga im Bett, befiel sie ein ra-
sendes Herzklopfen. Einen Augenblick freute sie sich, recht

krank zu werden, wollte sich heftig herumwerfen, das Herz-
klopfen zu verstärken. Eine Sekunde nur, dann wußte sie,
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